DanigerDampfhoot. 


N 268. n 1864. 
Dienſtag, den 18. November. ET 35fter Jahrgang. 


Snierate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztat.- u. Annone.-Büreau 
In Leipzig: Algen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreav 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Das „Danziger Dampfooot‘ eriheimt N 
täglich Nachmittags 5 Uhr, \ “ 
mit Ausnahme der Sonn und Befttage. \ 
Abonnementspreis hier in der Expedition 0 0 
Portechaiſengaſſe No. 5. q . 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


* 
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Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 
; Lübeck, Sonntag 13. November. 
die „Lübecker Zeitung“ meldet, daß der däniſche 
egierungsdampfer „Geyſer“ mit den Bevollmächtigten 
Bite Mittag in Travemünde angekommen iſt und 
aß dieſelben ihre Reiſe nach Wien um 5 Uhr fort⸗ 
heſetzt haben. 
Kopen hagen, Montag 14. November. 
Die heutige „Berlingske Tidende“ ſchreibt: Dem 
ernehmen nach iſt der Geheim⸗Rath Braestrup 
gemäß Art. 2 des dem Friedens vertrage angehängten 
rotokolls zum Kommiſſar für Jütland ernannt 
worden. 
Genf, Montag 14. November. 
Geſtern haben die Wahlen für den Großrath ftatt- 
gefunden. In der Stadt und auf dem rechten 
Rhoneufer herrſchte Ruhe, dagegen iſt die Stimmung 

Carouge eine gereizte und haben daſelbſt wieder: 
bolentlich Schlägereien ftattgefunden, ohne daß indeß 
ie Ruhe dadurch ernſtlich bedroht wurde. Das 
Reſultat der Wahlen iſt noch nicht bekannt. 

m Wien, Montag 14. November. 
Die beiden Häuſer des Reichsrathes wurden heute 
Vormittags 11 Uhr durch Se. Majeſtät den Kaiſer 
in. Perſon eröffnet. Die Thronrede lautet wörtlich: 
Geehrte Mitglieder Meines Reichsrathes! 

Nachdem im Laufe der vorigen Sitzungsperiode 
Bedingungen eingetreten ſind, unter welchen der 
Reichsrath kraft ſeines verfaſſungsmäßigen Rechtes 
die allen Königreichen und Ländern gemeinſamen 

egenſtände der Geſetzgebung zu behandeln vermag, 
abe ich ihn zur Ausübung dieſer Wirkſamkeit als 
die geſammte Vertretung Meines Reiches einberufen. 
Indem Ich feine Seſſion eröffne, begrüße Ich 
Sie Erzherzöge, Prinzen Meines Hauſes, Hoch⸗ 
würdigſte, Erlauchte und Geehrte Herren von beiden 
zuſern des Reichsrathes. Es iſt Meine Abſicht, 
ſobald die Beendigung Ihrer Aufgaben den Schluß 
ieſer Sitzungsperiode herbeigeführt haben wird, den 
engeren Reichsrath in ſeine Wirkſamkeit treten zu 
laſſen. Eben ſo gebe Ich Mir der Erwartung hin, 
daß in der öſtlichen Hälfte Meines Reiches die ver⸗ 
aſſungsmäßige Thätigkeit, welche ſchon in Meinem 
roßfürſtenthum Siebenbürgen erfreulich waltet, 
allenthalben auf's Neue werde beginnen können. Auf 
dieſes Ziel, welches Ich im Intereſſe jener König⸗ 
tele, wie nicht minder des geſammten Reiches in 
"aber Zeit erreicht zu ſehen wünſche, ſind die 
ernſteſten Bemühungen Meiner Regierung gerichtet. 
ertrauen und wahre Einſicht werden zu ſegensvollem 
elingen führen. g 
Eine Reihe bedeutſamer Ereigniſſe für Mein Haus 
wie für das Reich liegt zwiſchen dem Schluſſe der 
origen Sitzungsperiode und dem heutigen Tage. 
Die mit Meiner Zustimmung erfolgte Annahme der 
mexitaniſchen Kaiſerkrone von Seiten Meines Herrn 
tuders, des Erzherzogs Ferdinand Maximilian, jetzt 
aiſers Maximilian J. von Mexiko, hat eine Regelung 
er hierbei in Betracht kommenden Agnatenrechte 
nothwendig gemacht. Zu dieſem Ende habe ich am 
April d. J. zu Miramare einen Familienpakt voll- 
zogen, welchen Meine Regierung ihnen mitzutheilen 
eauftragt iſt. 

Beſeelt von dem eifrigen Beſtreben, zur Erhaltung 
und Befeſtigung des allgemeinen Friedens beizutragen, 
wuünſche Ich Mir Glück zu dem guten Einvernehmen 
und den freundſchaftlichen Beziehungen, welche zwiſchen 


Meiner Regierung und den übrigen großen Mächten 


Europa's beſtehen. Ich werde nicht aufhören, dieſe 
Beziehungen ſorgfältig zu pflegen und Alles zu thun, 
um von Meinem Reiche, welches gegenwärtig mit ſo 
wichtigen inneren Aufgaben beſchäftigt iſt, auswärtige 
Verwicklungen fern zu halten. 

Eine Urſache langjährigen Streites im Norden 
Deutſchlands iſt ſo eben auf die ehrenvollſte Weiſe 
beſeitigt worden. Die Vertretung Meines Reiches 
wird mit bewährtem patriotiſchen Gefühle Meine 
Befriedigung darüber theilen, daß dem Kriege zwiſchen 
den deutſchen Mächten und Dänemark durch den 
Friedensvertrag, der zu Wien am 30. October unter⸗ 
zeichnet wurde und deſſen Ratification binnen wenigen 
Tagen gewärtigt wird, ein Ziel geſetzt worden iſt, 
welches die Erfüllung auch der höchſten Erwartungen 
in ſich ſchließt. 

Die Tapferkeit der verbündeten Truppen und der 
Kriegsmarine Oeſterreichs und Preußens hat einen 
glänzenden Preis erfochten, die weiſe und gerechte 
Zurückhaltung der neutralen Mächte das endliche 
Einverſtändniß erleichtert. 


Die Einigkeit zwiſchen Mir und Meinem er⸗ 
habenen Bundesgenoſſen, dem Könige von Preußen, 
hat ihren hohen Werth durch denkwürdige Erfolge 
von Neuem erprobt. 

Das geſammte Deutſchland aber, Ich zweifle 
nicht, wird Angeſichts der ruhmvollen und glücklichen 
Löſung der Frage, von der es im Innerſten bewegt 
wurde, jene Eintracht wiederfinden, welche für ſeine 
eigene Sicherheit und Wohlfahrt, wie für die Ruhe 
und das Gleichgewicht Europas eine ſo mächtige 
Bürgſchaft bildet. 

Zu Meinem Bedauern haben die unheilvollen 
Wirkungen, welche in letzter Zeit die Ereigniffe im 
Königreich Polen auf die benachbarten Länder Meines 
Reiches übten, Meiner Regierung die Nothwendigkeit 
auferlegt, Ausnahmemaßregeln zur Wahrung der in- 
neren Ruhe und zum Schutze der Perſon und des 
Eigenthums der friedlichen Bevölkerung über dieſe 
Länder zu verhängen. Sie ſind von günſtigem Er⸗ 
folge für die Sicherung dieſer gefährdeten Intereſſen 
geweſen. s 

Mit Befriedigung habe Ich wahrgenommen, daß 
ein Theil dieſer Maßregeln ſich ſchon dermalen ent⸗ 
behrlich gezeigt hat und gern gebe Ich Mich der 
Erwartung hin, in nicht ferner Zeit ſie völlig be⸗ 
ſeitigt zu ſehen. 

Ihre beſondere Aufmerkſamkeit werden die Ange⸗ 
legenheiten der Finanzen Meines Reiches in Anſpruch 
nehmen. 

Die ungünftigen Verhältniſſe, welche allenthalben 
den europäiſchen Geldmarkt beherrſchen, konnten nicht 
ohne hemmende Wirkungen auf die Fortſchritte der 
volkswirthſchaftlichen und finanziellen Entwicklung 
Oeſterreichs bleiben. 

In dieſer unverkennbar ſchwierigen Lage iſt die 
Bedeckung des geſteigerten Staatserforderniſſes doch 
ſtets glücklich erfolgt. 

Das ernfte Streben nach Erſparungen bietet be⸗ 
ruhigende Anhaltspunkte. Nach erfolgter Tilgung 
der außerordentlichen Staatszahlungen, welche in der 
gegenwärtigen Periode noch beftchen, iſt die endliche 
Beſeitigung der Störungen im Geldweſen und im 
Gleichgewichte des Staatshaushaltes zu erwarten. 
Es werden Ihnen ausnahmsweiſe in der gegenwär⸗ 
tigen Sitzungsperiode zwei Staats voranſchläge, näm⸗ 
lich der für das Jahr 1865 und in unmittelbarer 
Folge auch der für das Jahr 1866, vorgelegt werden. 


Durch dieſe Uebergangsmaßregel ſoll eine geord⸗ 
nete Zeitfolge in den Seſſionen des Reichs rathes und 
der Landtage angebahnt und die Möglichkeit geſichert 
werden, die Budgetarbeiten rechtzeitig vor dem Beginn 
des Finanzjahres zum Abſchluſſe zu bringen. 

Das erſte auf verfaſſungsmäßigem Wege zu 
Stande gebrachte Finanzgeſetz hat in der Staats- 
Rechnung für 1862 ſeinen Abſchluß erhalten. Letztere 
wird Ihnen noch in dieſer Seſſion von Meiner 
Regierung vorgelegt werden. 

Ihrer eingehenden Würdigung empfehle Ich die 
an Sie gelangenden Geſetzentwürfe zur Regelung der 
direkten Beſteuerung, deren baldige Wirkſamkeit eben 
fo ſehr im Intereſſe einer gerechteren und gleich- 
mäßigen Vertheilung der Steuerlaſt als einer mehr 
entſprechenden Bedeckung des Staatserforderniſſes zu 
wünſchen iſt. 

Ihre Thätigkeit wird ſich der Verhandlung noch 
anderer Finanzvorlagen zuwenden, welche die Ber- 
beſſerung beſtehender Geſetze und theilweiſe nicht 
unerhebliche Erleichterungen der Steuerträger zum 
Zwecke haben. Ich erwähne unter dieſen den Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes über die Verminderung der 
Perſonalſteuern in Meinem Großfürſtenthum Sieben⸗ 
bürgen. 

Seit einer Reihe von Jahren nimmt die volks⸗ 
wirthſchaftliche Einigung Deutſchlands, welche im 
neunzehnten Artikel der Bundesakte als ein Ziel der 
Beſtrebungen des Bundes bezeichnet, in ſpäteren 
Verträgen beſtimmtere Geſtalt und einen den Zeit⸗ 
verhältniſſen entſprechenden Ausdruck erhalten hat, 
die volle Aufmerkſamkeit Meiner Regierung in An⸗ 
ſpruch. Zur gedeihlichen Löſung dieſer Aufgabe, die 
im Bundesverhältniſſe gelegen und für die Intereſſen 
Oeſterreichs von hoher Wichtigkeit iſt, ſind Ver⸗ 
handlungen nothwendig geworden, welche von Meiner 
Regierung mit jedem Ernſt, welcher der Sache ge 
bührt, noch gegenwärtig fortgeführt werden. Die 
Ergebniſſe derſelben werden Ihnen von Meiner Re⸗ 
gierung mitgetheilt werden und Ich hoffe, daß ſie 
für die Feſtſtellung des neuen Zolltarifes, welche im 
Laufe dieſer Seſſion zu erfolgen hat, nicht ohne 
günſtigen Einfluß ſein werden. 

Die Vortheile erkennend, welche die Vervielfälti— 
gung der Verkehrsmittel Meinem Reiche in jeder 
Beziehung zu bieten vermag, habe Ich Meine Re⸗ 
gierung beauftragt, fortan der planmäßigen Aus⸗ 
führung eines den Bedürfniſſen Meiner Königreiche 
und Länder genügenden Netzes von Eiſenbahnen ihre 
ununterbrochene und energiſche Thätigkeit zuzuwenden. 

Dieſen Meinen Abſichten gemäß wird Meine 
Regierung in naher Zeit eine Reihe von Geſetz⸗ 
entwürfen über die Staatsgarantie, welche von 
mehreren neuen Eiſenbahn- Unternehmungen ange⸗ 
ſprochen wird, an Sie gelangen laſſen. Jedenfalls 
wird noch im Laufe dieſer Seſſion und zwar dem⸗ 
nächſt jene Vorlage der verfaſſungsmäßigen Behand- 
lung unterzogen werden, welche die nach dem Groß— 
fürſtenthum Siebenbürgen und innerhalb deffelben 
auszuführende Eiſenbahn zum Gegenſtande hat. 

Mit tiefem Bedauern habe Ich die ſchweren Be⸗ 
drängniſſe wahrgenommen, von welchen die Induſtrie 
in Meinen Ländern, wie anderwärts heimgeſucht 
worden iſt. Der vorgerückte Standpunkt, welchen fie 
ſchon jetzt einnimmt, läßt Mich jedoch hoffen, daß 
fie nach kurzer Friſt durch eigene Kraft unter den 
Segnungen des Friedens, geſchirmt durch eine heil⸗ 
ſame Geſetzgebung zu einem danernden und reichlich 
lohnenden Aufſchwung wieder gelangen werde. 


Mehrere Geſetzentwürfe, welche die Förderung 
der volkswirthſchaftlichen Intereſſen bezwecken, ſowie 
andere, zur Kompetenz des geſammten Reichsrathes 
gehörige Vorlagen werden von Meiner Regierun 1 
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ereitſchaft gehalten, um noch im Laufe dieſer 
ſion zu Ihren Berathungen zu gelangen. 


Es iſt Mein Wunſch, deſſen Erfüllung Ihr hin⸗ 
gebender Eifer Mir verbürgt, die Aufgaben, zu wel⸗ 
chen Sie nunmehr ſich wenden, raſch ihrer Vollendung 
entgegenreifen zu ſehen, denn eine Reihe wichtiger 
und umfangreicher Vorlagen iſt don Meiner Regie⸗ 
rung für die Thätigkeit des engeren Reichsraths vor⸗ 
bereitet, deren Wiederkehr an jene Vorausſetzung ge⸗ 


knüpft iſt. 
Geehrte Mitglieder Meines Reichsrathes! 


Indem Ich Sie mit der Verſicherung Meiner 
Kaiſerlichen Huld und Gnade an Ihre wichtigen 
Aufgaben geleite, verkenne Ich die Schwierigkeiten 
Aber feſt iſt Mein Vertrauen, daß 
es mit Ihrem Rath und Beiſtand Mir gelingen 
werde, das Reich, das die Vorſehung Mir anver- 
traut, mit ſtarker Hand einer glücklichen Zukunft ent» 


derſelben nicht. 


gegen zu führen. 


Ich ſchöpfe dieſes Vertrauen aus der Liebe und 
Treue, aus der Einſicht und Kraft Meiner Völker, 
welche Ich mit dem innigen Wunſche Meines Her⸗ 
zens, daß ihre Geſchicke zum Heile und Ruhme ihres 
gemeinſamen Vaterlandes ſich erfüllen mögen, dem 


Allmächtigen Schutze des Himmels empfehle. 
Turin, Sonnabend 12. November. 


In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer be- 
dauerte Lamarmora die in der Debatte über die Kon— 
geäußerten 
Verdächtigungen und konſtatirte, was der Kaiſer für 
Er meinte, daß der Kaiſer, 


vention gegen Frankreichs Abſichten 


Italien gethan habe. 
wie mehrere Italiener ſelbſt, vielleicht früher über die 


Möglichkeit der Einheit Italiens in Zweifel geweſen 
ſei; heute aber ſei er feſt überzeugt, daß der Kaiſer 


die Einheit Italiens als unwiderruflich betrachte. Die 
italieniſche Regierung werde keinen Schritt rückwärts 
thun, vielmehr bedächtig und langſam, aber ohne Raſt 


vorwärts ſchreiten. Die römiſche Frage ſei noch nicht 


vollſtändig klar in allen Gemüthern, darum ſei es 
gut, daß man noch Zeit vor ſich habe. 


nur ſeine Privatanſicht ausſpreche. 


Entſchließungen zu faſſen. 


Die Rede Lamarmora's wurde mit vielem Bei— 
fall aufgenommen. Bei Abgang der Depeſche ſprach 


Muſolina gegen die Konvention, 
Trieſt, Sonntag 13. November. 


Der fällige Lloyddampfer iſt mit der Ueberlandpoſt 


aus Alexandrien eingetroffen. 
London, Montag 14. November. 


Heute Morgens nach 8 Uhr iſt Franz Müller 


hingerichtet worden. Der Zudrang der Volksmaſſen 
zu dieſem Schauspiele war gewaltig. 


— Die Journale veröffentlichen eine Erklärung 
des deutſchen Paſtors Cappel, wonach Franz Müller 
an dem Schaffot, unmittelbar vor der Hinrichtung, 


ihm ſeine Schuld mit den Worten bekannt habe: „ich 
habe es gethan!“ 


— 


Berlin, 14. November. 


— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Heute (Sonn⸗ 
abend) iſt der Austauſch der Ratifikationsurkunden 


in Betreff des Beitritts Baierns, Würtembergs, 
Heſſen⸗Darmſtadts und Naſſaus zu den Zollvereinsver⸗ 
trägen vom 28. Juni und 11. Juli bewirkt worden. 

— Die Hierherberufung des Oberpräſidenten 
v. Duisberg und anderer höherer Provinzialbeamten 
hat, wie wir hören, keinen politiſchen Zweck. 
Beamten ſind Mitglieder der Centraleommiſſion für 
die Grundſteuer⸗Regulirung. Dies erklärt ihre 
Anweſenheit in Berlin. 

— Der König geht Donnerſtag Morgens nach 
Deſſau und nimmt dort an den herzoglichen Jagden 
Theil. Die Rückkehr deſſelben nach Berlin erfolgt 
Freitag Abends. Die vom Könige für die Herzog⸗ 
thümer beſtimmten Erfagtruppen find die Infanterier 
Regimenter Nr. 11, 25, 36, 43, 58 und 61, ſowie 
die Dragoner⸗Regimenter Nr. 5 und 6. — General 
v. Oelrichs iſt zum Commandanten von Coblenz 
ernannt worden. 

— In Hagen hat, wie die dortige Zeitung 
meldet, eine Verſammlung von Induſtriellen beſchloſſen, 
Herrn Friedrich Harkort auf die Nachricht von deſſen 


5 Er habe 
großes Vertrauen zum Kaiſer, der die römiſche Frage 
genau kenne und glaube auch, daß der Kaiſer in 
der venetianiſchen Frage Italien unterſtützen werde. 
amarmora hob ausdrücklich hervor, daß er hierbei 
Welche Löſung, 
meinte er, in Bezug auf Venedig auch möglich werde, 
er glaube, daß der Kaiſer von Oeſterreich dazu be⸗ 
wogen werden könne, in dieſer Angelegenheit neue 


ene 


Verurtheilung wegen ſeiner Marineartikel in der 


„Rh. Ztg.“ ein ſilbernes Schiff zu ſchenken. 
Hamburg, 14. Novbr. 


von Cuxhaven in See. 


Aus Mecklenburg-Schwerin, 9. Nov. Als 
vor ungefähr einem Jahre die Roſtocker Polizei die 
bekannte Unterſuchung gegen die dortigen Mitglieder 
des Nationalvereins eingeleitet hatte, machte der Guts⸗ 
beſitzer Dr. Baade auf Grinbow durch die Zeitungen 
bekannt, wie das vor einigen Jahren ſchon Andere 
gethan hatten, ohne daß dies weitere Folgen gehabt 
hätte, daß er ebenfalls dem gedachten Vereine ange⸗ 
Gegen Herrn Baade wurde von der Schwe— 
riner Juſtizkanzlei das fiskaliſche Verfahren eingelei⸗ 
tet, und er in Folge deſſen von dieſem Gerichte zu 
50 Thlr. Geldſtrafe und in die Koſten des Prozeſſes 
Auf eingelegte Appellation hat das Ober- 
appellationsgericht dies Erkenntniß beſtätigt, weil, wie 
die Entſcheidungsgründe ſagen, der Nationalverein 
durch die Verordnung von 1851, welche das Beſtehen 
und die Gründung von politiſchen Vereinen in Meck— 
lenburg von der Erlaubniß des Miniſteriums des 
Innern abhängig macht, ebenfalls getroffen werde. 
„Die Beſtrebungen des gedachten Vereins berühren 


höre. 


verurtheilt. 


politiſche Intereſſen, die für alle deutſchen Bundes⸗ 


ſtaaten, ſomit auch für Mecklenburg von hervorragen- 


der Bedeutung ſind; ſobald nun ein ſolcher Verein 
ſich über das Inland ausbreitet, kann derſelbe nicht 
mehr als ein blos auswärtiger gelten. Die Aus⸗ 
breitung liegt in der Aufnahme inländiſcher Mitglie- 


der; denn ſchon dieſe Thatſache bringt den Verein in 


die Lage, auf die politiſchen Verhältniſſe des Inlan- 
des einen Einfluß ausüben zu können“ u. f. w. Als 
gravirend oder ſtraferſchwerend wird hervorgehoben, 


daß Appellant, obwohl ſelbſt Gutsobrigkeit, ſich der 
Uebertretung eines Polizeiſtrafgeſetzes ſchuldig gemacht, 
und daß er für ſeine Selbſtanzeige den Weg des 
Daß Herr Baade 
jedenfalls in gutem Glauben an ſeine Berechtigung 
in den Verein eingetreten iſt, und daß das Verbot 
mindeſtens ſo zweifelhaft iſt, daß andere Gerichts- 
behörden es nicht für bindend anerkannt haben, 
wird demnach nicht einmal als Strafmilderungs⸗ 
des Mi⸗ 
niſterums mit dem Roſtocker Magiſtrate wegen 
ſeiner Entſcheidung in der Nationalvereinsangelegen⸗ 
heit, namentlich die Veröffentlichung des Minifterial- 
erlaſſes vom 25. October, hat in ganz Mecklenburg 
das größte Aufſehen, in Roſtock ſelbſt natürlich eine 
Man ſieht in 
dem Erlaſſe einen Eingriff in die unzweifelhaft der 
Stadt zuſtehende Jurisdiction, und in der Veröffent- 
lichung der Rüge vor beendigter Verhandlung einen 
Die Bürgerrepräſen⸗ 
tation hat einſtimmig den Rath aufgefordert, energiſch 


Zeitungsinſerats gewählt habe. 


Der 


— 


grund zugelaſſen. Conflict 


bedeutende Aufregung hervorgerufen. 


um ſo verletzenderen Eingriff. 


die Rechte der Stadt und die Unabhängigkeit der 
Rechtspflege zu wahren. Man denkt auch daran, 
die Sache vor den Landtag zu bringen, der ſelbſt 
durch politiſche Antipathien, ſo ſchwer ſie auch bei 
der Mehrzahl unſerer Stände wiegen mögen, kaum 
dahin zu bringen fein dürfte, die miniſterielle Allge- 
walt auf Koſten wohlverbriefter ſtändiſcher Rechte in 
das gänzlich Unbeſtimmte zu erweitern. Der Landtag 
wird am 15. d. M. in Malchin zuſammentreten. 
Kiel, 11. Nov. Die „Kieler Ztg.“ enthält 
eine Berechnung, nach welcher Dänemark durch den 
Eintauſch nordſchleswigſcher Diſtriete gegen ſeine 
bisherigen Eknlaven etwa 7,600 Seelen gewonnen 
hat; es liegt dabei die Zählung von 1860 zum 
Grunde. Bei der Grenzregulirung wurde bekanntlich 
nur der Flächeninhalt, nicht die Einwohnerzahl aus⸗ 
geglichen, wie dies ſchon die Präliminarien ber 
ſtimmten. Der abgetretene Nordoſten Schleswigs, 
die Nordhälfte der Thyrſtrupharde, gehört zu den 
fruchtbarſten Gegenden des Landes und iſt vielleicht 
deſſen ſchönſter Theil; namentlich gilt dies von der 
Skamlingsbank. Zugleich finden ſich hier ausgedehnte 
Staatswaldungen, im Kirchſpiel Stenderup allein 
über 1500 Tonnen. Die Grenze läuft in dieſem 
Theile Schleswigs jetzt gerade in der Mitte von 
Hadersleben und Kolding hin; beide Städte ſind 
etwa 1½ Meile von der derſelben entfernt, Chri⸗ 


Vorgeſtern wurde ein 
Kaufmann aus Preußen, der unter Zurücklaſſung 
einiger Schulden ſich von hier nach Amerika einſchiffen 
wollte, auf Requiſition ſeiner Heimathsbehörde von 
der Polizei hier aufgeſucht und verhaftet. Nachdem 
er ſich jedoch auf telegraphiſchem Wege mit ſeinen 
Gläubigern geeinigt und hier die erforderliche Zah⸗ 
lung für ſie geleiſtet, konnte er ſeine Reiſe fortſetzen. 
Das preußiſche Kanonenboot „Baſilisk“ kam 
am Freitag⸗Abend elbabwärts und die preußiſche Cor- 
vette „Auguſta“ am Sonnabend aus See in Cux⸗ 
haven an. — Geſtern Mittag gingen die Corvette 
„Auguſta“ und die Kanonenböte „Blitz“ und „Baſilisk“ 


ſtiansfeld kaum ¼ Meile; dies wird der Start 
Kolding zum Nachtheil von Hadersleben und 4 
ſtiansfeld wefentlichen Vortheil bringen. Im Nei 
weſten haben dagegen die Dänen für ihre * 
Königsſtadt Ripen ſchlecht geſorgt, welcher das sch 8 . 
wigſche Gebiet überall nahe rückt. Nach der . 17 
Berechnung der „Kieler Ztg.“ zählen die bei Wi 
ſchleswig gebliebenen, ſowie durch die Enklaven hi 

zugekommenen däniſch redenden Diſtrikte 140, uf 
Seelen, von denen jedoch noch reichlich 18,000 4 
die gemiſchten Gemeinden, Gravenſtein, Sonderbe g 
Auguſtenburg, Apenrade, Chriſtiansfeld und 5 
Marien zu Hadersleben kommen. Hiernach iſt © 
eine nicht geringe Uebertreibung, wenn die Dänen 
fortfahren, von 2— 300,000 ſchleswigſchen Stang, 
genoſſen zu ſprechen, die jetzt von ihnen lo 

geriſſen ſeien. 

Frankfurt a. M., 10. Nov. Die in den Zeitung‘? 
erwähnte Adreſſe zu Gunſten des angeblichen Mörder 
Müller in London iſt heute mit faſt 3000 Unter 
ſchriften bedeckt (die in einem Tage geſammelt wur 
den) an Sir George Grey abgegangen. Weitere 
Unterſchriften werden nachfolgen. — Auf einem 
unſerer Felſenkeller fand geſtern Abend eine von 
hieſigen Handwerkern und Arbeitern ausgehend 
Erinnerungsfeier an R. Blum ſtatt, an welchem etwa 
400 Perſonen Theil nahmen. 

Wien, 11. Nov. Der Gontre - Aomiral 
v. Tegetthoff ift am 2. d. M. mit der kaiſerl. Hach 
„Phantaſie“ in Pola eingetroffen. Die Offiziere det 
Kriegsmarine und der Garniſon, an ihrer Spitze der 
Hafenadmiral Linienſchiffs-Capitain Dufwa, empfingen 
ihn in voller Parade, gegen 100 an der Zahl, am 
Landungsplatze. — Der Neſtor der reformirten 
Geiſtlichkeit in Ungarn, Michael Balajthy, Seel“ 
ſorger in Gubaes, iſt am 10. d. M., 96 Jahre alt, 
geſtorben. 

Paris, 10. Nov. Die ſchwierige Stellung, 
in welche König Chriſtian IX. durch den Verlust 
von Schleswig-Holftein gegenüber der ſkandinaviſchen 
Partei gerathen iſt, wurde von dem Kaiſer Alexander 
bei der Zuſammenkunft in Nizza beſonders hervor“ 
gehoben. Napoleon III. hat hierauf ſehr behutſam 
und aus weichend geantwortet. — Veränderungen i 
Miniſterium, von denen wiederholt die Rede war, 
glaubt man jetzt vor Eröffnung der nächſten Seſſion 
nicht erwarten zu dürfen. — Die Aeußerung d 
Generals Lamarmora, daß Italien die Politik Ca⸗ 
vour's fortſetze, erregt große Erbitterung in den 
ultramontanen Blättern; die Politik Cavour's ſei 
nur ein langjähriges Komplott gegen das Papſtthum 
und die entthronten Fürſten Italiens geweſen. Von 
dem Nichtinterventionsprinzip machen dieſe Blätter 
eine eigenthümliche Anwendung; fie hätten gewünſcht, 
daß in der Convention ausgeſprochen worden wäre, 
keine wie immer geartete Macht dürfe je Rom beſitzen. 

— Wird Drouyn de Lhuys am Ruder bleiben 
oder nicht? Das iſt die große Frage. Gewichtige 
Anzeichen ſprechen für ihre Verneinung. Die Ber 
amten des Drouyn'ſchen Cabinets ſind ſeit einigen 
Tagen unruhig und verſtört und man weiß ja, 
welche feine Fühler die nächſte Umgebung eines Mi 
niſters beſitzt. Drouyn's Freunde ſprechen viel von 
der Erſchütterung ſeiner Geſundheit, die ſich durch 
die unaufhörlichen Anſtrengungen des Amtes aufreibe; 
fie geben vor, feinen Rücktritt zu erſehnen. Er ſelbſt 
drückt ſich ähnlich aus: er erwarte nur den geeigneten 
Moment, um ſeine Demiſſion zu geben. Allein, 
was zumal ihn ſelbſt betrifft, ſo darf man eine 
Aeußerung dieſer Art nicht für ſehr aufrichtig halten. 
Der geeigneten Momente waren ſchon mehrere, wo 
Herr Drouyn de Lhuys ſich hätte zurückziehen können, 
ja, ſich hätte zurückziehen ſollen. Dennoch vermochte 
er nicht, ſich von der lieben Gewohnheit des Herr“ 
ſchens zu trennen. Und dieſe Anhänglichkeit an ſein 
Portefeuille iſt wahrſcheinlich auch jetzt noch ſtark 
enug, alle Sanitätsrückſichten zu überwinden. Die 
Frage reducirt ſich alſo darauf: wird es der Kaiſer 
für gut finden, den Miniſter des Auswärtigen zu 
entlaſſen? Man glaubt es, Einige fürchten es, die 
Meiſten hoffen darauf. Die es fürchten, das ſind 
die Freunde und Schützlinge des Miniſters; ſonſt 
aber wird fein Rücktritt von allen Parteien gewünſcht, 
weil er keiner Partei genug thut, weil er, als 1 
ins Amt trat, ſich energiſch zu Gunſten des Papſte 
ausſprach, weil er dann die Convention mit Hallo 
unterzeichnet hat, weil er jetzt wieder eine faſt feind? 
liche Stellung gegen Italien eingenommen hat. 2 
ift gleich verdächtig in Rom und in Turin, in den 
liberalen wie in dem clericalen Lager. Dieſe e. = 
deutigkeit kann den Parteien nicht behagen, die 9 
allen Umſtänden Männer am Ruder ſehen wont — 
von denen fie wiſſen, was fie von ihnen zu erwarte 


haben. Allein wenn die Inconſequenz und Zwei“ 


den 


ti ligkeit des Miniſters des Auswärtigen den poli⸗ 
be Parteien aller Farben fehr wenig anfteht, fo 
uud das durchaus nicht, daß dieſe Eigenſchaften 
ure, das Mißfallen des Kaiſers Napoleon III. 
An. sten. Vielmehr wenn man die Schwankungen 
i Schwenkungen, welche die kaiſerliche Politik 
bat der italieniſch⸗römiſchen Frage durchgemacht 
dann... erfolgt, fo kann man ſich des Ge⸗ 
Valens nicht entſchlagen, daß der Kaiſer eben 
05 Zweideutigkeit und Inconſequenz will und daß 
un Drouyn de Lhuys als Vertreter einer ſolchen 
laren Polit willtommen iſt. Dies fol nicht 
en, daß der Kaiſer ſelbſt nicht wiſſe, was er 
dep e. Wir haben oft genug unſere Meinung aus: 
5 rückt über die Zwecke und Ziele Napoleon III., um 
dum ſolchen Mißverſtändniß nicht ausgeſetzt zu ſein. 
N ein bei einem Manne wie bei dem heutigen fran⸗ 
chen Kaiſer ift ein Anderes der Zweck, ein An— 
yet der Weg, auf welchem dieſer Zweck erreicht 
in, Erſt im letzten Augenblicke merkt man, daß 


jenigen Perſonen, welche ſich als gemeine Inſurgenten 
am Aufſtande betheiligt haben, zwar nicht der Frei⸗ 
heit beraubt ſind, aber ſtrenge überwacht und zum 
Verhör gezogen worden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 15 November. 


A Herr Oberbürgermeiſter v. Winter iſt von ſeiner 
Reiſe nach Berlin zurückgekehrt. 

++ Im Spend. und Waiſenhauſe wurde der Geburts- 
tag der Königin. Wittwe Eliſabeth am vorigen Sonntag 
gefeiert. Wohlthäter der Anſtalt hatten derſelben zum 
Zweck der Feier ein Geldgeſchenk gemacht, wodurch es 
möglich wurde, daß an dieſem Tage die Kinder auch 
feftlich geſpeiſt wurden. 

+ Die bisher in Kiel ftationirt geweſenen Dampf— 
fanonenboote 1. Klaſſe „Baſi ist“ und „Blitz“ ſollen 
laut Allerh. Cab. Ordre nach Stralſund gehen und dort 
außer Dienſt geſtellt werden. 

-+ Se. Maj. Dampfjacht „Grille“, welche Behufs 
Einbringens einer neuen Welle noch im Dock liegt, wird 


wurde abermals Feuer und N im Schröder ſchen 
Grundſtücke Olivaer Thor Nr. 8 gemeldet. Es drannte 
eine Balkenlage, welche ſich in zu großer Nähe eines 
Ofenrohres befunden hatte und in Folge deſſen nicht 
allein ſelbſt ganz verkohlt war, ſondern auch das Holz- 
werk einer benachbarten Fachwerkswand mit anzuzünden 
drohte. Auch dieſes Feuer wurde unter Anwendung 
einer Spritze im Entſtehen gelöſcht. 

tr Die naturforſchende Geſellſchaft wird morgen eine 
Verſammlung halten, in welcher Herr Dr. Ball einen 
Vortrag über die botaniſchen Ergebniſſe ſeiner dies jährigen 
Excurſion halten wird. 

jr Von den in der vorigen Schwurgerichtsperiode 
des hieſigen Stadt. und Kreisgerichts zu Zuchthaus» 
ſtrafen verurtheilten Verbrechern iſt heute eine Anzahl 
nach Graudenz und Mewe abgegangen. 

§ Heute Vormittag ſtieß, durch die ungeſchickte Füh⸗ 
rung der Leine, ein Mädchen, welches im ſcharfen Trabe 
mit ihrem Milchwagen auf der Chauſſee nach Petershagen 
dahinfuhr, die Deichſel ihres Wagens gegen die Bruſt 
eines Pferdes des entgegenkommenden Fahrzeuges des 
Brennereibeſitzers Fiſcher aus Altſchottland. 

Eine Frauensperſon wurde geſtern Nacht um 


der wegen weiterer Maſchinenreparaturen wahrſcheinlich hier | 2 uht auf der Straße von Geburtswehen übereilt und 
aber eg — nach Rom geführt bat. Selm ge MAN überwintern. auf derſelben 9 * Nachdem ſie zunächſt Aufnahme 
noch nicht angelangt iſt, werden die krummen] — [Thea traliſchesj. Es verdient jedenfals | im Hebeammen-⸗Inſtitut gefunden, iſt ſie nach dem 


Lazareth geſchafft worden. 

In der Beutlergaſſe wurde geſtern ein Porte- 
monnaie mit 19 Sgr. und heute in der Langgaſſe eine 
mehrere Militär Papiere enthaltende Brieftaſche gefun« 
den und der Polizeibehörde übergeben. 

§s Der Arbeiter Korpus machte geſtern hinter 
Adlers Brauhaus einen wilden Lärm und mußte durch 
polizeiliche Hülfe entfernt erden, wobei der Excedent 
ſich den Beamten heftig widerſetzte. Dabei wurde 
einem derſelben der Mantel zerriſſen. 

+r Heute Vormittag lief ein Schuſterjunge mit einer 
Katze, welcher er einen Stein um den Hals gebunden 
hatte, zum hohen Thor hinaus, um ſie von der Brücke 
in's Waſſer zu werfen und zu erſäufen. Was er von 
Bekannten unter feinen Altersgenoſſen auf dem ver- 
hängnißvollen Wege antraf, das lud er zu dem Schau- 
ſpiel ein. Auf der Brücke angekommen, ſetzte er ſich in 
die gehörige Poſitur, um mit einer großen Vehemenz 
das Thier über das Geländer zu werfen, es in's Waſſer 
plumpſen zu hören und ertrinken zu ſehen. Er that 
denn auch einen guten Wurf; aber die Katze gelangte 
nicht bis in das kalte Element; ſie blieb mit ihrem 
Stein an dem Telegraphendraht ſitzen. Ein Schorn⸗ 
ſteinfegergeſelle, welcher zufällig des Weges daher kam, 
ſtellte mit ſeiner Leiter alle möglichen Verſuche an, um 
das zwiſchen Himmel und Waſſer ſchwebende Thier aus 
ſeiner peinlichen Lage los zu machen und es mit dem 
Steine am Halſe in's Waſſer zu befördern. Die Ver- 
ſuche hatten den Erfolg, daß die Katze von dem Stein 
befreit wurde, in's Waſſer fiel und mit geringer Mühe 
an's Land ſchwamm. Sie iſt jedenfalls wieder eher 
nach Haufe gekommen, als ihr Todfeind, der Schuſterjunge. 

Brauns berg. In der Nacht vom 5. zum 6. d. M. 
Standpunkte aus an den mit vielem wohlverdienten eee N Raabrige 
Beifall aufgenommenen Vortrag noch einige Betrach- Tochter des Einwohners Hildebrandt mit verbrannt. 
eh, er er Ki 5 ſic Königsberg. Die Oberbürgermeiſter⸗Wahl be⸗ 

: 1 n ſchäftigt in dieſer Woche fan ausſchließlich unſere poli- 
nales ener ede Spermien naturioiffen- ischen grole. Die den be Sind terdneten⸗ bene 


ſchaftliche Fragen fanden darauf Beantwortung. Der > 
Schluß der Siku z lung erwählte Commiſſion hat als erſten Candidaten 
Duarte V den Stadtkämmerer Hagen in Berlin, als zweiten den 
2. Das geſtrige Benefiz⸗Concert in Selonke's Bürgermeiſter Dr. Linz in Danzig und als dritten den 
Etabliſſement für das Sänger-Paar Herrn und Frau Geheimen Finanz Rath Burkhardt 3 
Schwarz war leider nur ziemlich beſucht, was wohl | . Vor einigen Wochen wurde in Schir wind, in 
feinen Hauptgrund in dem ſchlechten Wetter hatte. Aber Oſtpreußen, ein Polniſcher Flüchtling an die Ruſſiſche 
auch das Programm war kaum ſo reichhaltig wie an Behörde ausgeliefert, welcher im vorigen Jahre als In⸗ 
gewöhnlichen Tagen, obgleich es aus vier Theilen beſtand. ſurgent an dem Schulzen Borwano in dem Kirchdorf 
— Der neuengagirte Komiker Herr Panzer verſteht es Sytowky, im Kreiſe Marianopel, einen politiſchen Mord 
auf angenehme Weiſe durch eine höchſt gelungene Mimik begangen hatte. Ueberhaupt haben die Preußiſchen Ber 
bei feinen Vorträgen das Publikum zu feſſeln. — Wie hörden ſeit einiger Zeit den Grundſatz adoptirt, diejeni⸗ 
wir hören, findet künftigen Montag ein Bene fiz-Concert] gen Polniſchen Flüchtlinge, welche als Inſurgenten ein 
für die Gymnaſtiker und Akrobaten Cottrelly und Ge- gemeines Verbrechen begangen haben, Rußland auszu⸗ 
liefern. An der Preußiſchen Grenze ſind im Laufe des 


brüder Becker ſtatt, worauf wir im 
Publikums aufmerffam maden, da das 3 wer . — etwa 15 ſolcher Flüchtlinge aus- 
geliefert worden. 


neue Nummern aufweiſen wird. 
Z. Im latholiſchen Geſellen⸗Verein hielt zeflern Feri s = en - 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


Herr Schlicht einen Vortrag über Wohlthäligkeits-An⸗ 
ftalten, dach dag Sofptäer im, Dielen, Redner 
zeigt zunächſt, da eineswegs eine Zeit ehorſam der Schiffsmannſchaft.] Ju 
brutaler Rohheit und geiſtiger Blindheit geweſen, daß Mond b. V. gan ſich er ah den e ene 
es vielmehr eine Menge der rob enngaſten Schöpfungen gerörige Schiff „Jupiter“, Kapitain Linſe, auf der 
auf allen Gebieten ae ſen babe. Gerade aber Rhede von Mala a. Während der Kapitain eines Tages, 
Woblthätigkeitsanſtalten aller Art wurden durch reiche | eg war am 9. März, vom Schiffe abweſend war, entitand 
Stiftungen und Vermächniſſe in den Stand geſeßt zwiſchen dem Schiffszimmermann Friedrichs und 
ihrem Zwecke auch genügend zu entſprechen und bon einigen Matroſen ein heftiger Streit. Der Steuermann 
vielen unferer heutigen Moblthällgkeits.Anſtalten haben | Gronwald fuchte in der beften Abſicht den Streit zu 
ſchlicten und ermahnte zur Ruhe. Aufgeregt und 
wüthend, wie Friedrichs war, warf er ſich jetzt auf den 


wir den Urſprung im Mittelalter zu ſuchen. Schon in 
den erſten Jahrhunderten haben Diakone u. Dioroniſſinnen 

Steuermann und verſetzte dieſem mit ſeinem Meſſer einen 
Stich in's Geſicht, fo daß derſelbe fi genöthigt füblte, 


Wohlthun zu ihrer Lebensaufgabe gemacht, während der 

Kreuzzüge aber war es, als Hoſpitäler überall — 
ein Krankenhaus in Malaga aufzuſuchen. Dieſer Vorfall 
war dem Kapitain um ſo unangenehmer, als derſelbe 


Zum Schluß giebt Redner eine en! der Ein- 
befürchten ließ, daß durch ihn die Abfahrt des Schiffes 


nach Quebec, welche bereits am nächften Tage ſtattfinden 
ſollte, eine nicht geringe Verzögerung erleiden möchte. 
Indeſſen war die Verwundung des Steuermanns nicht jo 
efährlich, wie es anfänglich geſchienen. Der ihn behandelnde 
Arzt erklärte am nächſten Tage, daß der Verwundete das 
Krankenhaus verlaſſen und auf das Schiff gehen könne. 
Die Abſicht des Kapitains, nun ungeſäumt zur Abfahrt 
zu ſchreiten, wurde durch feine Mannſchaft vereitelt. 
Dieſe erklärte, nicht eher würde fie an die Arbeit geben 
und den Befehlen des Kapitains Folge leiſten, als bis 
er den Schiſſazimmermann Friedrichs vom Schiff ent⸗ 
laſſen habe; denn dieſer ſei ein höchſt gefäbrlicher rauf. 
ſüchtiger Menſch. Wenn das Schiff nur erft, habe er 


Anerkennung, daß die Direction des Stadt. Theaters ſich 
alle Mühe giebt, durch Aufführung elaſſiſcher Opern den 
Anſprüchen der hieſigen Muſikfreunde gerecht zu werden 
und das gut beſetzte Haus bei der geſtrigen Aufführung 
vom „Waſſerträger“ zeigte, wie ſehr das Publikum 
dieſes Beſtreben zu ſchäzen weiß. Waltete auch über 
dem Terzett und namentlich der Proſa des erſten Actes 
ein böſer Unftern, der das Duett zwiſchen Conſtanze und 
Armand überfpringen ließ, war auch Herr Direktor 
Fiſcher durch Heiſerkeit an der guten Durchführung 
der Titelpartie gehindert, ſo ließ ſich doch eine Burg⸗ 
ſchaft für eine gelungene Wiederholung der ſchönen 
Oper aus der geftrigen Aufführung gewinnen. Uu dieſe 
recht baldige Wiederholung dürfen wir wohl im Intereſſe 
aller Freunde der claffiſchen Muſik die Direction bitten. 

— (Hanwerker Verein.] Die Sitzung begann 
mit dem Liede: „Seid gegrüßt“. Nach Verleſung des 
letzten Protokolls hielt Herr Dr. Schmidt einen Bor- 
trag über den König Mauſolos und das Mauſoleum zu 
Halikarnaß. Das den 7 Wunderwerken zugezählte Grab» 
denkmal ließ Artemiſia dem heißgeliebten Bruder und 
Gatten von dem berühmten Bildhauer Athens, von 
Skopas, errichten e. 350 v. Chr. Es erhoben ſich über 
einen gewölbeartigen Unterbau 36 joniſche Säulen, welche 
eine Pyramide trugen, auf der ein Viergeſpann mit der 
koloſſalen Statue des Mauſolos ſich befand. Der Haupt- 
ſchmuck im Innern des Tempels beſtand aus 14 Platten 
mit Seulpturen, welche in vielgeftaltiger Weiſe Amazo⸗ 
nenkämpfe darſtellten. Das Werk ward im 11. Jahr. 
bundert erſt zerſtört, es ſind aber noch ſehr werthvolle 
Trümmer vorhanden, die durch die Engländer nach Lon⸗ 
don ins brittiſche Muſeum gelangt ſind und dort zu 
dem Werthvollſten gehören, aber bisher noch ungeordnet 
daliegen. Herr Dr. Brandt knüpfte von feinem 


ege, die Umwege, ja ſelbſt die zeitweiligen Rück- 
Witte nicht verſchmäht. Nun wohl, weil der Raifer 


fin wohin er geht, aber gern den Anſchein trägt, 
ein Ziel ſei ein ganz anderes, eben darum paßt ihm 
in 9 ann, der nach dieſem anderen Ziele zu gehen 
9 Mann, der nach dieſem anderen Ziele zu gehen 
deubt, während er doch nur dem Willen ſeines 
dran dient. Das iſt die Art und Weiſe wie 
de duyn de Lhuys die kaiſerliche Politik vertritt. Er 
„tie das Schwankende und Zweifelhafte ihrer 
eren Geſtalt, während der Kaiſer das ſtetige We⸗ 
derſelben, ihre unverrückbaren Zwecke feſthält. 
ig der Kaiſer den zweideutigen Anſchein in der 
de ieniſchen Frage beibehalten? Dann wird er auch 
un Miniſter nicht fortſchicken, welcher fo gut die 
* Papſte günſtige Richtung bezeichnet. Wird ſich 
zor der Kaiſer offen zu dem Standpunkte bekennen, 
10 er bezüglich Italiens und des Papſtes ſeit dem 
September einnimmt? Dann würde er einen 
zann in fein Miniſterium berufen, der als antird- 
58 bekannt iſt. Keine Wahl wäre dann pronon⸗ 
Iegin als die des Fürſten Latour d’Auvergne, des 
eden Geſandten in London. — Auch noch von 
zem anderen Wechſel im Miniſterium ſpricht man. 
N Erhebung Boudet's, des Miniſters des Innern, 
Mm Großkreuz der Ehrenlegion ſieht man als ein 


8 
fob nptom feiner baldigen Erſetzung durch einen Nach⸗ 
er an. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
D Von der Polniſchen Grenze, 11. Nov. 
ie Bauern in Weißreußen haben, nach einer Mite 
fealang des „Wilnaer Wiestnik“, aus „Dankbarkeit 
(ce ihre Befreiung aus der Knechtſchaft des Polni⸗ 
Een Adels“ beſchloſſen, ihre Gemeindelocale und 
Aachen mit den Bildern des ruſſiſchen Heiligen 
„Blonder Newskf, des Kaiſers Alexander II. des 
de freierg, der Kaiſerin und des General-Öouver- 
den . Murawieff zu ſchmücken. Dieſe Bilder wer⸗ 
wat dieſem Zwecke für die Preiſe von 15—35 Ro. 
00 enweiſe aus Petersburg bezogen. — Der „Rufe 
Ui Juvalide“ veröffentlicht ein von dem General, 
Unpoerneur Murawieff beftätigtes kriegsgerichtliches 
Ay heil, durch welches der Unter⸗Lieutenant Pawlowski 
Y% dem  Militärbienft entlaſſen iſt, weil er beim 
Tf der Inſurgenten auf die Stadt Rozan 
kate Vertheidigungsmaßregeln getroffen und dar 
Inn den an Menſchen und Geldern erlittenen Ver⸗ 
Ein derſchuldet hatte. Pawlowski war des geheimen 
dag eſtändniſſes mit den Inſurgenten beſchuldigt, 
deo Mm aber nicht bewieſen werden konnte. — Die 
Raßlalationen nach Sibirien und dem Innern 
glaſlnde haben in Warſchau zwar bedeutend nach- 
Aan, aber immer noch nicht ganz aufgehört. 
dungangs dieſer Woche wurde wieder ein Transport 
Rp, zur Internirung im Innern Rußlands ver⸗ 
don ilten Individuen nach Petersburg abgeſchickt, um 
bert da weiter nach ihren Beſtimmungsorten beför⸗ 
zur zu werden. Der in der Warſchauer Citadelle 
bunrzehebliebene Beſtand an politiſchen Gefangenen 
dune dt ca. 450, doch wird derſelbe faſt täglich durch 
top ol oder Abgänge verändert. Auch in den 
Rüyy, sen befinden ſich noch überall in den Kreis- 
Zeit w politiſche Gefangen-Depots, die von Zeit zu 
ben. Continente an die Warſchauer Citadelle abge⸗ 
ie Aue, meiften Verhaftungen werden jetzt durch 
Ne "plagen ehemaliger Inſurgenten veranlaßt, 


richtungen mittelalterlicher Haſpitäler. Große Einfachheit 
und Zweckmäßigkeit ſei das vn derſelben 9 

— [Feuer.] In einem Keller des Kaufmannes 
Reminows ki, Fleiſchergaſſe Nr. 16, in welchem Oel 
und diverſe Fette in Fäſſern lagern, entſtand geſtetn 
Abend kurz nach 5 Uhr Feuer. — Ein mit offenem 
Lichte in demſelben arbeitender Lehrburſche vergaß dieſes, 
nach geſchehener Verrichtung, in einem unverzeihlichen 
Leichtſinne wieder mit nach oben zu nehmen, ſo daß ſich 
in Folge deſſen ein Faß mit Wagenſchmiere entzündete 
und ſehr leicht ein recht gefährlicher Brand hätte ent- 
ſtehen können. — Zum Glück gelang es den Haus- 
bewohnern und der gleich darauf heranrückenden Feuer: 
wehr, das Feuer unter Anwendung einer 20 27 noch 
im Eniſtehen zu löschen. — Abends 8 Uhr 35 Minuten 


Al lenigen Gutsbeſitzer angeben, die zur Zeit 
der ſuſſtandes ihnen gaſtliche Aufnahme gewährt 
ben Lebensmittel in die Inſurgentenlager geliefert 
A Lublinten bäufigſten kommen derartige Verhaftungen 

linſchen und Sandomirſchen vor, wo alle bier 


geſagt, in hoher See fein würde: dann würde er ſchon 
noch ganz anders ſein Meſſer gebrauchen. Jedem, der 
ihm in die Quere käme, würde er die Naſe abſchneiden. 
Wenn er drohe; ſo würde auch wohl, wie ſchon früber 
in verſchiedenen Fällen bewieſen, die That folgen. In 
feiner Nähe ſei Niemand ſeines Lebens ſicher. Der 
Kapitain war nicht geſonnen, auf die Forderung der 
Mannſchaft einzugehen und wandte ſich, als dieſe bei 
derſelben beharrte, an den Preußiſchen General⸗Conſul 
in Malaga, um ſie mit deſſen Hülfe zum Gehorſam zu 
zwingen. Es wurden denn auch die ſtrengſten Maßregeln 
angewendet und ſogar 8 Mann in's Gefängniß geſetzt. 
Trotz alledem aber blieb die Mannſchaft einmuͤthig bei 
ihrer Erklärung ſtehen, daß ſie nicht eher auf dem Schiffe 
arbeiten und in See gehen würde, als bis der Kapitain 
den Friedrichs entlaſſen babe. — Nachdem hierauf zwei 
Matroſen aus Furcht, in Gemeinſchaft mit Friedrichs die 
Reiſe antreten zu müſſen, von dem Schiffe entlaufen 
waren, fühlte ſich der Kapitain endlich veranlaßt, die 
Forderung der Mannſchaft zu erfüllen und den Friedrichs 
zu entlaſſen. Es geſchah dies am 15. März, und am 
16. März fuhr dann das Schiff „J piter“ von Malaga 
nach Quebec ab. Der Vorfall wurde von dem Preußiſchen 
General⸗Conſul zu Malaga an die hieſigen Behörden 
berichtet, und fo hatte denn die Mannſchaft mit ihrer 
Rückkehr nach Danzig dem richterlichen Urtheilsſpruch 
entgegen zu ſehen. Die beiden entlaufenen Matroſen 
kehrten bereits im Sommer hierher zurück, wurden ſofort 
bei ihrer Ankunft verhaftet und vor Gericht geſtellt. 
Jeder von ihnen erhielt eine Gefängnißſtrafe von drei 
Monaten. Der andere Theil der Mannſchaft, welcher 
die Reife nach Quebec mitgemacht hatte, langte mit dem 
Schiff „Jupiter“ vor Kurzem hier an. Gegen dieſen 
fand geſtern die gerichtliche Verhandlung ftatt. Die 
Zahl der Angeklagten betrug 14. Diejelben waren: 


1) der Bootsmann Anton Czyporowskiz; 
2) der Steuermann Rudolf Gronwald; 
3) der Matroſe Herrmann Gronwald; 
4) der Matroſe Kühl; 

5) der Matroſe Job. Kanski; 

6) der Jungmann Mich. Buchantin; 
7) der Matroſe Borraſch; 

8) der Halbmann Joh. Czyporowskiz; 
9) der Matroſe Wilhelm; 

10) der Halbmann Mich. Döring; 

11) der Matroſe Joh. Glanz; 

12) der Halbmann Mich. Kräft; 

13) der Halbmann Jae. Scheibe; 

14) der Kajütenjunge Joh. Poſanski. 


Bei der Vernehmung ad generalia wurde bekannt, daß 
kein Einziger der Angeklagten früher beſtraft worden. 
Oer Aelteſte unter ihnen, Bootsmann Czyporowski, ein 
Mann von 50 Jahren, erhielt zuerſt das Wort, um ſich 
über die Anklage auszulaſſen. Es ſei, ſagte er, richtig, 
daß er und die Mitangeklagten auf der Rhede von Malaga 
dem Kapitain des Schiffes erklärt, nicht eher arbeiten 
zu wollen als bis er den Schiffszimmermann Friedrichs 
vom Schiffe entlaſſen. Richtig ſei auch, daß die Mann · 
ſchaft, als derſelbe dieſe Forderung nicht erfüllt, ſeinem 
Befehle, den Anker zu lichten, nicht gefolgt ſei. Die 
Mannſchaft habe ſich aber zu einem ſolchen Verhalten 
vollkommen berechtigt gefühlt. Denn ſie ſei gewiß nicht 
verpflichtet geweſen, ihr Leben und ihre geſunden Glieder, 
welche ſie zur Arbeit gebrauchten, in Geſellſchaft eines 
Menſchen, der heimtückiſch und brutal zu Allem fähig, 
auf's Spiel zu ſetzen. Wer hätte dafür eine Garantie 
geben können, daß er auf hoher See nicht eine Metzelei 
angefangen haben würde? Der Steuermann Gronwald, 
welcher hierauf gehört wurde, beſtätigte die Angaben des 
Bootsmanns und fügte hinzu, daß, da die ganze Mann⸗ 
ſchaft ſich bereit erklärt habe, zu arbeiten und den Befehlen 
des Kapitains unter der von ihm leicht zu erfüllenden 
Bedingung zu gehorchen, weder für ihn, noch für das 
Schiff irgend welche Verlegenheit entſtanden ſei. Er ſchilderte 
ferner die Brutalität des Friedrichs, die er ſelbſt empfun⸗ 
den, und behauptete dann, daß die Mannſchaft nicht 
anders habe handeln können, als ſie gehandelt. — Nach⸗ 
dem nunmehr der Herr Vorſitzende an ſämmtliche Ange⸗ 
klagte die Frage gerichtet, ob ſie zugeſtänden, auf den 
Befehl des Kapitains nicht die Anker gelichtet und über- 
haupt nicht gearbeitet zu haben und ob fie ſich den Aus⸗ 
laſſungen der beiden gebörten Mitangeklagten anſchlöſſen, 
antworteten fie im volltönigen Shore: „Ja!“ Der Kajüten⸗ 
junge, der das Ja kräftig mit geſprochen, erbat ſich hierauf 
ſogleich das Wort zu einer Bemerkung. Der von der 
Mannſchaft dem Kapitain abgegebenen Erklärung, ſagte 
er, habe er ſich allerdings angeſchloſſen, aber er habe 
trotzdem ſeine Arbeit auf das Pünktlichſte verrichtet; er 
habe ſogar für Friedrichs das Eſſen gekocht. Das würde 
ihm der Kapitain bezeugen können. Der Halbmann 
Scheibe hatte eine ähnliche Bemerkung. Er habe, ſagte 
er, nur einen Tag nach der Abgabe der Erklärung nicht 
gearbeitet, an den folgenden Tagen habe er pünktlich ſeine 
Arbeit gethan. Dies würde ihm der Kapitain bezeugen 
können. Es erfolgte nun die Vernehmung des Herrn 
Kapitain Linſe. Den Sachverhalt gab derſelbe dem 
Inhalt der Anklage entſprechend an und behauptete, daß 
das Verhalten der Mannſchaft durch Ueberredung von 
Seiten des Steuermanns Gronwald und deſſen Bruders, 
des Matroſen Gronwald, hervorgerufen worden ſei. Denn 
die Mannſchaft ſei erſt, nachdem Letztgenannter von einem 
Beſuch bei ſeinem Bruder im Krankenbauſe zu Malaga 
auf das Schiff zurück gekehrt, mit ihrer Erklärung hervor. 
getreten. — Dem General-Conſul gegenüber habe Hermann 
Gronwald in einer Weiſe das Wort geführt, daß derſelbe 
geſagt: Dieſer Menſch ſpricht ja wie ein Rechtsgelebrter. 
Die Angabe des Kajütenjungen beſtätigte der Herr Zeuge, 
ebenfalls die des Scheibe. — Der Kajütenjunge, ſagte 
er, ſei nur ganz zufällig dazu gekommen, ſich der Erklä⸗ 
rung anzuſchließen. Als er, der Zeuge, ſich mit dem 
General-Conſul in der Kajüte befunden, habe er den Jungen 
auf's Deck geſchickt, um Waſſer boten zu laſſen. Da ſei man 
eben mit der ſchriftlichen Abfaſſung der Erklarung be ⸗ 


her und unterſchreibe auch! — Der Kajütenjunge ent⸗ 
gegnet hierauf, daß er nicht ſeinen Namen, ſondern, weil 
er nicht ſchreiben könne, nur 3 Kreuze unter die Erklärung 
geſetzt. Nach ſtattgehabter Beweisaufnahme beantragte 
der Herr Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung des Kajüten⸗ 
jungen Poſanski, für Scheibe eine Gefängnißſtrafe von 
1 Monat und für jeden der andern Angeklagten eine 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. Der Vertheidiger ſämmt⸗ 
licher Angeklagten, Herr Juſtiz- Rath Weiß, beantragte 
dagegen die Freiſprechung für alle. Hätte der Vorfall, 
ſagte er, ſich in einem preußiſchen Hafen ereignet, ſo 
hätten die Angeklagten ſofort die richterliche Entſcheidung 
nachſuchen können, und es unterliege keinem Zweifel, daß 
dieſelbe zu ihren Gunſten ausgefallen ſein würde. Die 
dem Kapitain geſtellte Bedingung ſei eine in ſich durchaus 
berechtigte geweſen. Schon ohne die Forderung der Mann- 
ſchaft hätte der Kapitain den Friedrichs aus ihrer Mitte 
entfernen müſſen. Die ganze Vergangenheit dieſes Menſchen 
beweiſe es, wie leicht es ihm werde, auf feine Neben- 
menſchen mit Mordinſtrumenten loszugehen. Wenn er 
ſchon auf der Rhede ſeinen Steuermann, der ihn gütlich 
zu beſänftigen geſucht, mit einem Meſſer verwundet habe: 
zu was für Ausbrüchen feiner Wuth und Bosheit würde 
er ſich nicht auf hoher See haben hinreißen laſſen! Und 
wie groß würde die Gefahr für ſeine ganze Umgebung 
geweſen ſein! Der Herr Staatsanwalt entgegnet mit 
Hinweis auf eine Bemerkung des Herrn Vorſitzenden des 
Gerichts, daß, da 19 Mann zur Beſatzung des Schiffes 
gehörten, es doch wohl nicht ſo ſchwer geweſen ſein würde, 
einen Einzigen unter derſelben zu bändigen. Eine 
drohende Gefahr von Seiten des Friedrichs hätte alſo 
wohl für die Mannſchaft nicht der Grund fein können, 
ſeine Entlaſſung zu fordern. — Der hohe Gerichtshof 
ſprach ſchließlich den Kajütenjungen Poſanski frei und 
verurtheilte jeden der andern Angeklagten außer Scheibe 
zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Monaten. Scheibe er · 
hielt 14 Tage Gefängniß. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14 4| 329,71 + 18 Südl. ſtill, Nebel. 
1583] 327,53 1,2 [do. do. durchbrochen. 
12) 327,11 3,8 do. ſchwach, Nebel. 


OGeſchloſſene Schiffs-Frachten am 14. November. 


Newceaftle u. Hartlepool 2 8. 105 d.; Leith, Gran⸗ 
gemouth u. Kohlenhäfen 3 s. pr. Dr. Weizen von 504pfb. 
Dokkum fl. 18 pr. Laft Weizen. London 20 s., Liver. 
pool 23 8. u. Shoreham 23 8. pr. Load Balken. Sutton⸗ 
bridge 20 8. pr. Load Sleeper. Amſterdam u. Har- 
lingen fl. 18 pr. Laſt Balken, 75 Cents pr. Stück halb⸗ 
runde u. [ Sleeper. Newceaſtle 24 8. pr. Load eichen 
u. 18 s. pr. Load fichten Holz. Amſterdam fl. 19 u. fl. 18 
pr. 2400 Ko. Getreide. Chriſtianiafjord 14% Hbg. Beo. 
pr. Tonne Roggen. 


Schiffs-Napport aus Weufahrwafer. 


Angekommen am 14. November: 
Graat, Sophie, v. Bremen, m. alt Eiſen. Buß, Kea, 
v. Bremen, m. Gütern. Netzel, Adolph Friedrich, von 
Clackmannon; u. Diesner, Johanna, v. Sunderland, 
mit Kohlen. 
Geſegelt: 10 Schiffe m. Getreide u.7 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 15. November: 
Klontje, Meinſina, von Hamburg, mit Gütern. 
Me. Donald, Royal Charlie, v. Pillau, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 1 Bark u. 1 Kuff. Wind: Süd ; 


Börfen-Verkünfe zu Danzig am 15. November. 
Weizen, 80 Luft, 130. 3 1pfd. fl. 390, 395; 127pfd. 
fl. 350, 355; 129pfd. roth fl. 360; 120pfd. fl. 290 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 122 pfd. fl. 210; 124pfd. fl. 219; 124. 25pfd. 
fl. 220; 126 pfd. fl. 223 pr. 818 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 276 pr. 90pfd. 
—ꝓñ Em]2ᷓ—päe — — — — — — : 7r- * — 


Bahnpreife zu Danzig am 15. November. 


Weizen 120—130pfd. bunt 48 —62 Sgr. 

122 —134pfd. hellb. 55—69 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen 120—128pfd. 35—39 Sgr. pr. 813 pfd. Z.-G. 
Erbſen weiße Koch- 46—50 Sgr. 

do. Futter- 40 —45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30—33 Sgr. 
große 112—120pfd. 32— 39 —40 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 25—27 Sgr. 
Spiritus 123 Thlr. 


Angek ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Königl. Amts⸗Rath Fournier a. Kodczileck. Die 
Rittergutsbeſ. Baron v. Götzen a. Choyten b. Chriftburg 
u. Geysmer a. Elbing. Die Kaufl. Koning a. Rotter⸗ 
dam, Toves a. Harlingen u. Schütze a. Berlin. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Geisler u. Samsland a. Berlin und 
Shintoffit a. Montjoie. 


In. Frl. Schwestern u. Frl. Timm a. Czernilau. 


Walter's Hotel: 
Dr. theol. Kerſting a. Riga. Rittergutsbeſ. Schön 


lein a. Rekau. Rentier Wolter a. Filehne. Hr. Rn 


Malliſon d. Königsberg u. Marſchall a. Berlin. Uhr“ 
macher Adam a. Plock in Polen. 
Hotel drei Mohren: r 
Die Kaufl. Kauffmann a. Pr. Stargardt, eindenber 
a. Berlin u. Felbach a. Leipzig. 
Hotel de Thorn: b 
Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow neh 
Gattin a. Brück. Die Gutsbeſ. Mix a. Kriefton, 
E. Weſſel u. C. Weſſel n. Gattin a. Stüblau un 
Stabenow a. Mühlenhoff. Oekonom Schrödter au 
Marienburg. Die Kaufl. Dewitz aus Mannen 
Ehlert a. Lübeck, Simonſohn a. Berlin und Schorma 


a. Elberfeld. . 
Deutſches Haus: * 
Rentier Sauer a. Stettin. Lehrer Katzeler a. Neu 
teich. Schulamts⸗Candidat Raddatz a. Saulinke. 
Gericke a. Dresden. 


— — ͤ K. ⅛˙—— 
Stadt-Theater zu Danzig 
Mittwoch, den 16. November. (3. Abonnement No. — 
Der Freiſchütz. Große romantiſche Oper 
5 Akten von C. M. v. Weber. 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig- 
K» — rn a 


Soirée musicale 
zum Besten der Hinterbliebenen des verstorbene” 
Lehrers Herro Schultz. 
Mittwoch, 16. Novbr. e., Abends 7 Uhr, 
im Apollo-Saal, 
unter Mitwirkung der Herren Braun, Hoffma 
Kaemmerer, Markull und Schapler- 


1. Kaiser Franz, Quartett von Haydn. 
2. G-dur, Quartett von Mozart. 
3. D-dur, Trio von Beethoven, 


- Billets a 20 9 78 
sind bei Herrn F. A. Weber, Langgasse“ 
sowie bei den Unterzeichneten zu haben, 

Schottlef 


Bischoff. Biber. Damme. 1 


Friedr.-Wilh.- Schützenhaus 


Mittwoch, den 16. November c.: 1 
Vorſtellung des Amerikaners Harry Walke 
wie der Herren Berger und Neu mand“ 
und der Kapelle des Herrn Muſikmeiſter Winter“ 

Preiſe wie gewöhnlich. Anfang 6½ Uhr. 


L. 6. Homann un Danzig 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19 
empfing in neueſter (2ter) Auflage und iſt daſellſ 
f zu haben: 


Polizeilicher Schutz & Trutz, 


oder Anleitung ſich möglicher Weiſe gegen 


Raub, Diebſtahl und Betrug 


zu ſchützen, nebſt einem Wörterbuche der 


Diebsſprache. 
Preis 15 Spt 


Gegen Huſten und Bruſtleiden! 
E Isländiſches Moos in einer ganz neue 
Paſtenform mit angenehmem Geſchmacke! 
Von dar Ball 
Moos: Paſten 
des Dr. Franz Sauter, in Schächtelchen a 6 GW 
hat für Danzig die alleinige Niederlage 


J. L. Preuss 
Das a 
Zeitungs⸗Verzeichniß 


nebſt Inſertionstarif, 
ausgegeben vom Annoncen-Bureau von 
Langner & Hanke in Neurode, 


enthaltend die überſichtliche Ordnung vieler Zetlu god 
und Lokalolätter, deren Auflagen, Infertionspreil® ang 
wie oft dieſelben erſcheinen, wird gegen Franco⸗Einſer band 
von einer 1 Sgr.⸗ Briefmarke durch daſſelbe gratis 
franco zugeſandt. 1 


nm 


Preiſe der Lotterie - Antheile zur Preuß 131. Lotterie: . 

7% 3 Thlr. 17½ Sgr. / 1 Thlr. 25 Sgr., / 27½ Sgr., 14 Sgr. 7 Sg 
Von Mittwoch ab find „ 2% Sgr. theurer, 
die übrigen Antheile werden in kurzer Zeit ebenfalls erhöht. 


Nach außerhalb wird auf Verlangen gegen Poſtvorſchuß verfandt. 


ſchäftigt geweſen und habe ihm zugerufen: Junge, komm' Lotterie = Antheil 7 Comtoir von Max Dannemann n, Hundegaſſe — 


Ver twortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Sroening in Demig. 


126. 


